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Biblische Landschaften und Begegnungen in
Israel, Palästina und Jordanien

Das Gelobte Land

Bitte senden Sie mir ausführliche Informationen
zur Leserreise Die Tagespost 2019 nach Israel,
Palästina und Jordanien zu.

Zahlreiche Ereignisse des Alten Testaments
spielen im „Land Kanaan“, das etwa dem
heutigen Heiligen Land entspricht. Die Anfänge
ihrer Gottes- und Glaubenserfahrungen
durchlebten die Israeliten in der Wüste, die
Höhle in Machpela ist die letzte Ruhestätte
des Stammesvaters Abraham, seiner Frau Sara
und seiner Nachfahren Isaak und Jakob.
Im Süden Israels und Jordaniens begibt man
sich auf die Spuren von Mose, der auf dem
Berg Nebo in das Gelobte Land blickte.

Das Leben Jesu Christi, wie es die Evangelien
beschreiben, spielte sich in einem eher begrenz-
ten geographischen Gebiet ab: Die Geburt in
Bethlehem, die Kindheit in Nazareth, Galiläa, wo
das öffentliche Wirken Jesu begann, die Taufe im
Jordan, Jerusalem als Ort seiner Kreuzigung,
Auferstehung und Himmelfahrt.

Wir haben exklusiv für Sie, liebe Leser, eine
Pilgerreise durch biblische Landschaften auf
beiden Seiten des Jordans zusammengestellt.

Als Pilger im Gellobten Land lässt sich das
Alte und Neue TTestament hautnah erfahren:
In froher Gemeiinschaft jene Orte kennenzu-
lernen, deren Naaamen aus der Bibel so vertraut
sind, an diesen SSStätten zu beten und Solidarität
zu zeigen mit deeer kleinen christlichen Herde
im Heiligen Lannnd – für viele Gläubige ist eine
Pilgerreise nachhh Israel, Palästina und Jordanien
eine tiefe Glaubeeenserfahrung.

Vorgesehen sinddd auch Gespräche mit Vertretern
des Lateinischennn Patriarchats, des Judentums
und des Islams sssowie Begegnungen, die zeigen
sollen, dass Nächhhstenliebe für uns Christen
mehr als nur einnn Wort ist.

OBEN:
BLICK VON DER

DOMINUS-FLEVIT-KAPELLE
AUF DEN TEMPELBERG,

JERUSALEM, ISRAEL
RECHTS:

SCHATZHAUS DES PHARAO,
PETRA, JORDANIEN

FOTOS A. STICHNOTH

WER AUF DEN HERRN VERTRAUT, STEHT FES
T

WIE DER ZIONSBERG, DER NIEMALSWANKT,

DER EWIG BLEIBT. JERUSALEM – BERGE SIND

RINGS UM SIE HER: SO IST DER HERR RINGS UM

SEIN VOLK, VON NUN AN BIS IN EWIGKEIT.
PSALM 125,1+2

Flugreise mit Linienflügen der Lufthansa:
Frankfurt/M. – Tel Aviv und Tel Aviv – Frankfurt/M.
11 Übernachtungen im Doppel- bzw. Einzelzimmer
in Unterkünften der gehobenen Kategorie (4*) und
in einem komfortablen Pilgerhaus
11 x Halbpension: Frühstücksbuffet und Abendessen

Preis pro Person im Doppelzimmer: EUR 2.995,–
EZ-Zuschlag (DZ zur Alleinnutzung): EUR 650,–
Mindestteilnehmerzahl: 25 Personen
Anmeldeschluss: 2. Januar 2019
Reiseveranstalter:Tour mit Schanz Reisebüro GmbH

STATIONEN UNSERER REISE (AUSWAHL)
Berg Karmel – Nazareth – See Genesaret –
Safed – Berg der Seligpreisungen – Tabgha –
Berg Tabor – Taufstelle Bethanien – Amman –
Madaba – Berg Nebo – Petra – Hebron –
Jerusalem – Bethlehem – Emmaus Nikopolis

Tagespostt-Herausgeber Prälat Günter Putz
übernimmmt die geistliche Leitung dieser
Pilger-Stuudienreise und wird täglich mit den
Tagespostt-Pilgern die Heilige Messe feiern.
Lokale Stuudienreiseleiter werden unsere Gäste
in Israel, PPalästina und Jordanien führen.

Chefredakkteur Oliver Maksan begleitet unsere
Leser undd steht ihnen für Gespräche über die
bereiste RRegion, doch auch für Fragen zu „ihrer
Zeitung“ ggerne zur Verfügung.

Bitte fordern Sie das detaillierte Programm
unserer Tagespost-Leserreise an!
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„Wie bekomme ich einen gnädigen
Gott?“, fragte Luther. Wir haben ihn
schon. Foto: dpa

Moral als Erbe der Reformation
„Moderne Flagellanten wollen Abbitte auf moralisch aufgeladenen Inseln“ – Kritik an den Folgen des Luthertums V O N H A R M K L U E T I N G

D
as hier anzuzeigende Buch ist
ein Beispiel dafür, dass der „ers-
te Blick“ irren kann: Ein unbe-
kannter Verlag, eine Gliede-

rung, die von allem Üblichen abweicht und
von „Marginalien“ statt von Kapiteln
spricht, eine befremdliche Diktion –
„Transformation von Konfession in ein the-
rapeutisches Setting der Selbstsorge und
Selbstvergewisserung“ – und ein Autor, der
sich auf dem hinteren Umschlagdeckel vor-
stellt als „nicht eingebetteter, freier Beob-
achter, Konzeptioner, Essayist und Philo-
soph“. Was soll das? Doch dann blättert
man in dem Band und stößt an etlichen
Stellen auf Zitate von Erik Peterson – Herr-
mann nennt ihn „einen der besten theologi-
schen Köpfe des 20. Jahrhunderts“ –, jenes
ursprünglich evangelischen Theologiepro-
fessors in Bonn und nach seiner 1930 er-
folgten Konversion seit 1937 katholischen
Theologieprofessors in Rom, den auch
Papst Benedikt XVI. in seinen Schriften
häufig erwähnt und der für den Theologen
Joseph Ratzinger von inspirierender Be-
deutung war.

Nimmt man Peterson als Gütesiegel und
liest man dann das Buch von der ersten bis
zur letzten Seite, so zeigt sich nicht nur die
philosophische, sondern vor allem auch die
hohe theologische und kirchengeschichtli-
che Bildung des Verfassers und seine her-
vorragende Kenntnis der Forschungslitera-
tur. Sein Luther- und sein Reformationsbild
– die Reformation keine Zeitenwende, kein
Epochenbruch, sondern in der Kontinuität
zwischen Mittelalter und Neuzeit, auch
nicht das Ereignis, mit dem „die aufgeklärte
Vernunft das Licht der Welt erblickte“; die
evangelische Kirche mitnichten die „Kirche

der Freiheit“, wie der Cantus firmus der
Luther-Dekade lautete – weckt Zustim-
mung und liegt auf der Linie der aktuellen
Forschung auch evangelischer Kirchenhis-
toriker. Dabei leugnet Herrmann seinen ka-
tholischen Hintergrund nicht, argumentiert
aber stark von einer ostkirchlichen Pers-
pektive aus, die er zur „Wundbehandlung
der lateinischen Kirchenspaltung“ und so-
mit zur ökumenischen Verständigung von
Katholiken und Protestanten empfiehlt und
„bischöflichem Tempelberg-Tourismus und
ökumenischen Konsens-Papieren ,von
oben‘ oder Stuhlkreisen und Gesundbeten
,von unten‘“ vorzieht. Zum Beispiel Luthers
Rechtfertigungslehre „sola gratia et sola fi-
de“ – für Herrmann eine „verabsolutierend
enggeführte Paulusrezeption“, die alle ent-
gegenstehenden biblischen Befunde „igno-

rierte, denunzierte oder herabstufte“ und
eine „Radikalisierung der augustinischen
Gnadenlehre“ – und sein damit verbunde-
nes Erbsündenverständnis: „Auf seine
Heilsangst mit der zentralen Frage: ,Wie be-
komme ich einen gnädigen Gott?‘ wäre die
orthodoxe Antwort immer gewesen: ,Wa-
rum diese (beinahe blasphemische) Frage?
Du hast ihn doch!‘“ Er zitiert hier den 2013
gestorbenen Niederaltaicher Benediktiner
Irenäus Totzke und denkt an die orthodoxe
Theosis-Lehre der Vergöttlichung des Men-
schen durch Gott anstelle des protestanti-
schen Erbsündenbewusstseins.

Herrmann führt den Briefwechsel des da-
mals noch evangelischen Erik Peterson mit
dem in der Zeit vor Karl Barth alle anderen
an Geltung überragenden evangelischen
Theologen Adolf von Harnack an, in dem
Peterson die evangelische Kirche als Kirche
ohne Dogma charakterisiert, der „nur die
Unverbindlichkeit einer allgemeinen mora-
lischen Paränese“ oder moralischen Er-
mahnung übrig bleibe. In diesem Sinne
konstatiert er: „Das Erbe der Reformation
ist Moral“, um hier gleichzeitig den protes-
tantischen Widerspruch zu verorten: „ob-
wohl sich Luther ja eigentlich aller Moral
(der guten Werke) entledigen wollte“. Er
diagnostiziert im Protestantismus und in
dem bis weit in die katholische Kirche hin-
ein kulturell protestantisch geprägten
Deutschland – „Wir alle in Deutschland
sind Menschen mit Reformationshinter-
grund; sind, ob protestantisch oder katho-
lisch, gläubig oder ungläubig, angesteckt
und infiziert mit Luthers Rechtfertigungs-
lehre“ – eine „deutsche Behaglichkeit in der
Schuldkultur“ und sieht hier auch die
Grundlage und das Wesenselement der

„deutschen Erinnerungskultur“, die er als
„reformatorisches Rechtfertigungsgesche-
hen ohne Gott“ erklärt: „Die Möglichkeit
der luziden Selbstrechtfertigung durch
hypermoralistische Bußfertigkeit, durch
,Sündenstolz‘ bis hin zum Selbsthass“. Er
zieht den Vergleich mit dem trotz aller athe-
istischen Tradition im Kern immer noch ka-
tholischen Frankreich und der ganz ande-
ren „französischen Zivilisation der Erinne-
rung“ – anders, „weil das Revolutionspathos
in der Binnenperspektive durch das Wissen
um ,la grande terreur‘ ermäßigt, zivilisiert,
abgeblendet wird und auf diese Weise eine
größere Tiefenschärfe entsteht, in der
neben ,laı̈cité‘, als ,der‘ Errungenschaft der
Revolution von 1789, auch das sehr viel äl-
tere Selbstverständnis Frankreichs in den
Blick gerät, seit der Bekehrung Chlodwigs
im Jahr 498 die ,älteste Tochter der römi-
schen Kirche‘ zu sein“. Stattdessen in
Deutschland: „Die auf den Nationalsozialis-
mus konzentrierte Geschichtserinnerung“
und die „Erhebung des Holocaust zum
eigentlich archimedischen Punkt der deut-
schen Geschichte“. Herrmanns Buch pro-
voziert! Er provoziert Protestanten, Öku-
meniker, ökumenisch gesinnte Katholiken.
Er provoziert das Holocaustgedenken –
„Das ,Großmachen der Sünde‘ ist seit
Luther das Kerngeschäft im Land der Re-
formation als besonders lukrativ bei der
Transformation des Holocaust in eine nega-
tive Ursprungserzählung, die im Zeichen
eines bannen wollenden ,Nie wieder!‘ zu
memorieren ist. Es sind moderne Geißler
und Flagellanten, die sich an den ,ethisch-
moralisch hoch aufgeladenen Inseln‘, den
,authentischen‘ Orten der NS-Verbrechen,
einfinden und dort Abbitte leisten.“ Er wird

viele auch mit seinen Worten zum Histori-
kerstreit von 1986/87 provozieren: „,Credo
in unum Holocaustum‘. Vergleichen verbo-
ten! Der Historikerstreit hat sich – in der
Rückschau – als eine Art Reformation deut-
scher Geschichtsbetrachtung erwiesen.
Fortan gilt, dass die Berufenen und Befähig-
ten, die Fachhistoriker, ihr Deutungsmono-
pol über diese Geschichte einbüßen. Der
Sieg von Habermas im Historikerstreit war
deshalb nicht nur die ,befreiende‘ Selbstin-
vestitur eines einzelnen Soziologieprofes-
sors zum Historiker – allein durch Glauben:
vielmehr wird ein allgemeines Historiker-
sein eines jeden Nichthistorikers postuliert“
– wie das von Luther in seiner Adelsschrift
von 1520 postulierte allgemeine Priester-
sein. Herrmann provoziert auch die deut-
schen katholischen Bischöfe der Gegenwart
– „Es gibt in ihren Reihen niemanden mehr,
der das Format der Erzbischöfe Frings und
Jaeger hat“ – und einen namentlich ge-
nannten Erzbischof ganz besonders. Aber
er provoziert so gebildet, auf so hohem in-
tellektuellen Niveau und doch für jeder-
mann verständlich und in vieler Hinsicht
Denkanstöße gebend, dass sein Buch gewiss
nicht als Provokation abgetan werden darf.

Vielleicht hat Papst Emeritus Benedikt
XVI., der mit diesem Urteil um Pfingsten
2018 mancherorts zitiert wurde, Herr-
manns Werk ja tatsächlich „ein mutiges
Buch“ genannt. Ihm wäre unbedingt zuzu-
stimmen.
Horst G. Herrmann: Im Moralaposto-
lat. Die Geburt der westlichen Moral
aus dem Geist der Reformation.
Manuscriptum Verlagsbuchhandlung
Edition Sonderwege, Lüdinghausen/
Berlin 2017, 381 Seiten, EUR 22,80


